
1. MÜLLER-THURGAU – sein Leben
HERMANN MÜLLER erblickte als Sohn eines Bäk-
kermeisters und Winzers am 21.10.1850 in Tä-
gerswilen (Kanton Thurgau, Schweiz) das Licht
der Welt. Bereits mit 19 Jahren war er als Lehrer
an der Realschule in Stein am Rhein tätig. Diese
Arbeit befriedigte MÜLLER jedoch nicht gänzlich,
so dass er nach zwei Jahren am Polytechnikum
Zürich (heute ETH) zu studieren begann. 1872
schloss er sein Diplom als Fachlehrer für Natur-
wissenschaften ab, lehrte kurzzeitig in Kreuzlin-
gen und ging anschließend zum Studium der
Botanik nach Würzburg. Nun begann MÜLLERs
wissenschaftliche Laufbahn. Er wurde bei dem
berühmten Botaniker JULIUS VON SACHS mit
dem Thema „Die Sporenvorkeime und Zweig-
vorkeime bei Laubmoosen” promoviert. Mit ge-
rade einmal 24 Jahren war MÜLLER nun Doktor
der Philosophie. Zur damaligen Zeit gehörten
die Naturwissenschaften zu den philosophischen
Instituten. Nach weiteren zwei Jahren als wis-
senschaftlicher Assistent von SACHS, in der er die
Kälteresistenz und -empfindlichkeit von Pflan-
zen untersuchte, erhielt MÜLLER einen Ruf nach
Geisenheim am Rhein. Dort leitete er die pflan-
zenphysiologische Abteilung der Königlichen
Lehranstalt für Obst- und Weinbau  und wurde
später zum Professor ernannt. MÜLLER heiratete
1881 BERTA BIEGEN, die Tochter eines Wein-

händlers. Drei Töchter gingen aus dieser Verbin-
dung hervor. Das Jahr 1890 war für MÜLLER ein
wichtiges Jahr, denn er wurde Ehrenmitglied des
Deutschen Weinbauverbandes und entschloss
sich, zurück in seine Heimat nach Wädenswil zu
gehen, um eine Weinbauanstalt aufzubauen. Erst
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Abb. 1: HERMANN MÜLLER (THURGAU).
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Abstract
HERMANN MÜLLER was born in Thurgau (Switzerland) and became a plant physiologist, oenologist and plant breeder. He was
PhD student of the prominent plant physiologist JULIUS VON SACHS at the University of Wuerzburg. His name became famous
through the widespread grape cultivar ’Müller-Thurgau’. Nowadays, people tend to associate the name ’Müller-Thurgau’ only
with the white wine rather than thinking of the person behind it.  

Zusammenfassung
HERMANN MÜLLER, der 1850 im Thurgau in der Schweiz geboren wurde, war Pflanzenphysiologe, Önologe und Rebzüchter.
Als Schüler des bekannten Pflanzenphysiologen JULIUS VON SACHS promovierte, forschte und lehrte er an der Universität in
Würzburg. Einige Jahre später züchtete er mit dem ’Müller-Thurgau’ eine der bekanntesten Reb-Sorten für Weißwein und
machte Würzburg damit ein großes Geschenk. Allgemein bekannt ist heute noch der Wein, nicht aber der Mensch MÜLLER-
THURGAU.     
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im Alter von 73 Jahren ging MÜLLER, welcher
sich selbst MÜLLER-THURGAU nannte, in den
Ruhestand und starb am 18. Januar 1927. Sein
Vermächtnis für die Allgemeinheit war eine be-
kannte Weinsorte. Für Botaniker und Weinbau-
ern schrieb MÜLLER-THURGAU insgesamt 500
Veröffentlichungen.      

2. MÜLLER-THURGAU –
der Pflanzenphysiologe
Wie viele andere Wissenschaftler zu jener Zeit
wollte HERMANN MÜLLER-THURGAU an die Uni-
versität Würzburg. Hier lehrte und forschte am
Botanischen Institut der bekannte, aber strenge
Pflanzenphysiologe JULIUS VON SACHS. Dieser
suchte sich seine Schüler und Doktoranden sehr
genau aus. MÜLLER-THURGAU brachte schon na-
turwissenschaftliche Grundlagen mit, welche
sich seine Kollegen noch erarbeiten mussten.
Wichtige Eigenschaften für die Arbeit als Pflan-
zenphysiologe waren, damals wie heute, eine gute
Beobachtungsgabe, chemische und physikalische
Kenntnisse und Ehrgeiz. MÜLLER-THURGAUs Ar-

beit wurde mit “summa cum laude”, also mit
höchstem Lob, bewertet. 

Im Rahmen seiner Dissertation befasste er sich
mit der Keimung von Laubmoosen. Als Wissen-
schaftlicher Assistent widmete er seine Zeit der
Erforschung der Frostresistenz von Weinreben-
Knospen. Der Einfluss seines Mentors brachte
ihn hin zum Weinbau. Spätere Publikationen
über die mineralische Ernährung (1879), den
Stofftransport innerhalb der Pflanze (1879), die
Zuckerbildung in der Weinbeere (1887) und Ar-
beiten zu Krankheiten des Weines (1888 und
1901) verdeutlichen die Prägung des Schülers.
Auch SACHS befasste sich mit Krankheiten des
Weines (1855 und 1874), mit Nährstoffen in
Pflanzen (1861), sowie mit der Entstehung von
Stärke in Blättern (1863). Eines konnte SACHS

seinem „kleinen Schweizer”, wie er ihn nannte,
jedoch nicht beibringen, nämlich  das Zeichnen.
SACHS war Sohn eines Kupferstechers und ein
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Abb. 2: Anbau des ’Müller-Thurgau’-Weines in Würzburg.
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hervorragender Zeichner. Als Botaniker skizzierte
man die Bilder für Veröffentlichungen damals ei-
genhändig. MÜLLER-THURGAU war in dieser
Hinsicht weniger talentiert und ließ zeichnen.  

Die bereits zum damaligen Zeitpunkt florie-
rende Weinregion Unterfranken mit der Haupt-
stadt Würzburg trug sicherlich auch zu
MÜLLER-THURGAUs Forschungsvorlieben bei.
Die Weinrebe und deren Popularität machten sie
zu einem dankbaren Objekt der Forschung. In
Geisenheim untersuchte er nicht nur die Mor-
phologie der Weinreben und deren Krankheiten,
sondern auch Gärungsprozesse durch Hefen. Die
Gärungsphysiologie ist für den Weinbau und die
-produktion unabdingbar. MÜLLER-THURGAU

war mit seinen ca. 111 Studien (u. a. „Die Her-
stellung unvergorener alkoholfreier Obst- und
Traubenweine”, 1896) dazu sehr erfolgreich.
SACHS dagegen hatte sich nie mit Hefen ausein-
ander gesetzt.  

3. ’Müller-Thurgau’ – der Wein
“Wie wichtig könnte zum Beispiel für manche
Weinbaugegenden eine Traubensorte werden, die
mit den köstlichen Eigenschaften der Riesling-
traube die sichere und frühe Reifezeit des Sylva-
ners vereinigte!” (MÜLLER-THURGAU, 1883) 

Zunächst war es nur eine Idee von MÜLLER-
THURGAU. Doch noch im selben Jahr machte er
sich mit seinem Assistenten SCHELLENBERGER an
die Umsetzung. Sie kreuzten einen Weißen Ries-
ling (Mutter) mit einem Grünen Silvaner (Vater).
Die Kreuzung erbrachte 150 Produkte,  doch
vorerst fand die Hybride keine Beachtung. Als
MÜLLER-THURGAU 1890 zurück in die Schweiz
nach Wädenswil ging, nahm er seine Kreuzungs-
Produkte mit. Dort angekommen, propagierte er
sein Werk. Er wollte nicht, dass der Wein in der
Schweiz nach ihm benannt wurde. Der Wein
wurde demzufolge nach seinen Eltern als Riva-
ner oder Riesling x Silvaner bezeichnet. Erst 23
Jahre später wurde die Rebsorte von einem In-
spektor für Weinbau namens AUGUST DERN

nach Franken (Sendelbach bei Lohr) gebracht
und angebaut. Im selben Jahr würdigte man
HERMANN MÜLLER, indem die Rebsorte nun of-
fiziell als ’Müller-Thurgau’ benannt wurde. 1925
wurde die Rebe dann am Schlossberg der Mari-

enburg in Würzburg gepflanzt, eine Sternstunde
für den Weinbau der Stadt. Heute noch handelt
es sich um die älteste Anpflanzung der Rebsorte
’Müller-Thurgau’ in Franken von 1925. Nun be-
gann der Siegeszug des Weines in Deutschland. 

In den 1970er Jahren hatte der Anbau von
’Müller-Thurgau’ seinen Höhepunkt erreicht.
Mehr als die Hälfte der Anbaufläche Frankens
war zwischenzeitlich von ihm dominiert. Heute
sind es 30 % der Fläche. ’Müller-Thurgau’ ist
damit noch vor ’Silvaner’ (20%) und ’Bacchus’
(12%) die Nummer 1. Zwar hat der Wein eine
milde Säure und ist fruchtig, allerdings sind ihm
’Silvaner’ und ’Bacchus’ als leichte Sommerweine
dicht auf den Fersen. Aufgrund seiner Frostresi-
stenz (von Bedeutung in den letzten besonders
kalten Wintern) und des hohen Ertrags gegen-
über seinen Konkurrenten kann man jedoch an-
nehmen, dass der ’Müller-Thurgau’ eine
Renaissance erlebt. 

In Deutschland wird ’Müller-Thurgau’ mit
einer Fläche von 4300 ha hauptsächlich in
Rheinhessen  angebaut, die Anbauflächen in
Franken hingegen umfassen 1800 ha. ’Müller-
Thurgau’ ist nach dem Riesling der am zweit-
häufigsten kultivierte Wein.

Europaweit befinden sich mit insgesamt 8000 ha
die größten ’Müller-Thurgau’-Flächen in Un-
garn. In Neuseeland, den USA und sogar in
Japan ist der ’Müller-Thurgau’ angekommen.
Mit diesem weltweiten Erfolg leidet auch das
Image der Sorte. Es werden immer mehr min-
derwertige Produkte auf den Markt gebracht und
somit entseht für den Konsumenten der Ein-
druck, es handle sich um einen Massenwein. 

4. ’Müller-Thurgau’ und die Elternfrage
Bis ins Jahr 2000 beschäftigte sich die Wissen-
schaft mit der Frage nach den wahren Eltern des
’Müller-Thurgau’. Fachleute zweifelten aufgrund
morphologischer Merkmale an der angegebenen
Elternschaft der Rebe. 1994 bewiesen BÜSCHER

et al. (1994) mittels molekularbiologischer Me-
thoden die Mutterschaft des Rieslings, schlossen
eine Vaterschaft des Silvaners jedoch klar aus.
Langsam kam man dem Rätsel auf die Spur.
Ein „adeliger“ Vorfahr aus dem Kreise der Gut-
edel-Weine wurde als Vater herauskristallisiert.
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Genau 150 Jahre nach der Geburt des Schöpfers
HERMANN MÜLLER brachte die Analyse (Mikro-
Satelliten-DNS) der Chromosomen aus Blatt-
Zellen der Rebe einen Vater mit dem weiblichen
Namen ’Madelaine Royale’ (Königliche Magda-
lenentraube) ans Licht (DETTWEILER et al.
2000).     

5. ’Müller-Thurgau’ - Würzburgs Star          
Am 21. Oktober 2000 wurden zum 150. Ge-
burtstag HERMANN MÜLLERs Person und seine
Arbeit in Würzburg gefeiert und gewürdigt. So
taten sich die Traditionsweingüter „Juliusspital“,
„Bürgerspital zum Heiligen Geist“ und die“Staat-
liche Hofkellerei“ zusammen und produzierten
einen gemeinsamen ’Müller-Thurgau-Bocksbeu-
tel’ mit dem Namen  “Die Drei”. Diese kurzfri-
stige Fusion diente nicht ausschließlich der
Traditionspflege. Sie sollte auch das Image des
Weines und des Anbaugebietes Mainfranken auf-
bauen. Das Jubiläum war auch später Anlass,
eine Gedenktafel für Prof. Dr. HERMANN MÜL-
LER-THURGAU an seiner Würzburger Wirkungs-
stätte in der Klinikgasse  anzubringen.

Trotz allem, fragt man die Menschen auf
Würzburgs Straßen, so kennen sie den Wein
’Müller-Thurgau’. Dass sich dahinter aber auch
ein sehr begabter  Wissenschaftler verbirgt, ist
ihnen fremd. Durch die weltweite Beliebtheit der
Weinsorte sind Würzburg und Mainfranken eine
der bekanntesten Anbaugebiete für frische,
fruchtige Weißweine Deutschlands, und das
trotz mancher Krisen und Globalisierung. Ohne
HERMANN MÜLLERs brilliante Ideen wäre Würz-
burg als Weinstadt mit seinen drei großen Wein-
gütern nicht das, was sie heute ist.
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Abb. 3: Fränkischer Bocksbeutel mit ’Müller-Thurgau’-
Kabinett-Wein.
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